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ZWISCHEN ZWEI MONSTERN HABE ICH MICH FÜR DEN ENTSCHIEDEN, DER MICH ZUERST EINGESPERRT HAT.

Ich heiße Clio Marsden. Früher habe ich an Logik und Geschichte geglaubt, aber jetzt glaube ich nur noch ans Überleben. Ich werde von Dimitri Chkalov gefangen gehalten, einem Mann, der das Geräusch zerbrechender Seelen genießt. Ich sollte Angst vor dem Mann haben, der mich ursprünglich entführt hat, und doch ist Kazimir Abramov der Einzige, den ich durch diese Tür kommen sehen will.

Ich bin lieber seine Gefangene als der Gast von jemand anderem. Freiheit fühlt sich wie ein hohles Versprechen an, wenn deine Seele bereits von einem Mafiaboss gezeichnet wurde.

Ich fühle mich bei meinem ursprünglichen Entführer sicherer. Unsere Trennung hat eine beunruhigende Wahrheit ans Licht gebracht: Freiheit ist eine Lüge, wenn dein Herz in einen Käfig gehört. Ich bin nicht mehr das Opfer, das er einst fand; ich bin die Frau, die gelernt hat, zurückzubeißen. Ich bin jetzt eine aktive Teilnehmerin in seiner Welt.

★★★★★ „Zu sehen, wie Clio Sicherheit bei dem Mann findet, der sie ursprünglich entführt hat, war abgefahren und perfekt. Die Chemie in diesem Buch ist der Wahnsinn.“ – Leserrezension

Band 2 von 3 der Die Brutalen Herzen-Reihe – eine intensive Reise durch Trauma und psychologische Abhängigkeit, bei der das Monster, das du kennst, besser ist als der Teufel, den du nicht kennst.
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CHAPTER 1
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KAZIMIR P.O.V.

Die Zahlen auf dem Display zählten viel zu langsam nach oben. Ich starrte auf mein eigenes Spiegelbild in den polierten Stahltüren und suchte nach einem Riss in meiner Maske, doch alles, was ich sah, war derselbe kalte Bastard, der vor einer Stunde aufgebrochen war. Nur dass sich jetzt mein Magen zusammenzog. Keine Angst. Niemals Angst. Es war dieses unterschwellige Wissen, dass man gerade in einen riesigen Haufen Scheiße getreten war. Der Anruf war gelogen gewesen. Ein "Notfall am Transit-Hub". Klar. Ich presste meine Hand so fest um den Silberknoten meiner Krawatte, dass die Seide unter meinem Daumen knirschte.

Die Stille im Aufzug war ohrenbetäubend. Normalerweise mochte ich die Ruhe. Sie bedeutete Kontrolle. Heute Abend fühlte sie sich an wie ein Schrei, der in der Kehle stecken geblieben war. Meine Hand wanderte aus Reflex, nicht aus bewusster Entscheidung, zum Holster unter meiner Jacke. Die Fahrt zum Penthouse kam mir wie eine verdammte Ewigkeit vor.

Ding.

Die Türen glitten auf.

Der Geruch traf mich als Erstes. Nicht das teure Leder oder das Bienenwachs, mit dem Anika die Möbel polierte. Kupfer. Dickes, feuchtes Kupfer, vermischt mit der scharfen, bitteren Note von abgefeuertem Schießpulver.

Ich trat hinaus. Mein italienischer Slipper knirschte auf etwas Hartem. Glas. Das Foyer war ein Trümmerhaufen. Zertrümmerte Spiegel, umgekippte Tische. Das chaotische Ausmaß eines Angriffs.

Viktor lag über dem umgestürzten Marmorpflanzer. Er war ein guter Mann gewesen. Ich hatte ihn selbst ausgebildet. Jetzt war er nur noch Fleisch. Ich ging auf ihn zu, die Waffe tief gehalten, die Augen scannten die Schatten. Zwei Schüsse. Einer in den Kopf, einer ins Herz. Präzisionsarbeit. Kein wildes Herumballern. Das war kein Überfall einer Gang; das war ein chirurgischer Eingriff.

Ich stieß mit der Schuhspitze gegen seine ausgestreckte Hand. Kalt. Die Totenstarre war noch nicht eingetreten, aber er war weg.

"Pavel", sagte ich in den leeren Raum.

Der Name schmeckte wie Galle. Er war der Einzige gewesen, der die Codes kannte. Der Einzige, der über die blinden Flecken der Kameras Bescheid wusste. Der Einzige, den ich nah genug an mich herangelassen hatte, um mir ein Messer in den Rücken zu jagen. Ich spürte, wie sich der Verrat wie ein schwerer, kalter Stein in meiner Brust festsetzte. Er hatte sie nicht nur reingelassen. Er hatte sie angeführt.

Ich ging weiter in den Wohnbereich. Die Stille war absolut, schwer genug, um einen Mann zu erdrücken. Mein Blick fegte durch den Raum. Der Überwachungshub – meine Augen in der Stadt, meine Augen auf ihr – war eine Ruine. Die Bildschirme zerschlagen, schwarzes Glas, aus dem Kabel hingen wie herausgerissene Eingeweide. Die Server-Racks waren aufgebrochen und zertrümmert.

Ich berührte ein herabhängendes Kabel. Ein Funke zwickte meinen Finger und hinterließ eine leichte Verbrennung.

"Pavel?", fragte ich die tote Luft. "Bericht. Sofort."

Nichts. Nur das Summen des Kühlschranks in der Ferne und mein eigenes Blut, das in meinen Ohren rauschte.

Ich drehte mich zum Flur. Zu ihrem Zimmer.

Mein Schritt stockte vor ihrer Tür. Das schwere Eichenholz hing nur noch in einem Scharnier, das Schloss war herausgebrochen. Ich krallte mich in den Rahmen, meine Knöchel traten weiß hervor, während ich die Finger ins Holz bohrte. Unter dem Gestank des Todes nahm ich es wahr. Ein schwacher Hauch von Jasmin. Sie.

Panik ist kein Wort, das ich verwende. Das ist etwas für Opfer. Aber das Gefühl, das mir in die Rippen schlug, kam dem verdammt nahe. Zu nahe.

Ich trat ein.

Der Raum war verwüstet. Lampen zerbrochen, Schubladen herausgerissen. Aber meine Augen fixierten sofort den Boden. Das schwarze Seidenkleid. Das Kleid, das ich ihr erst vor wenigen Stunden vom Körper gerissen hatte, verzweifelt danach, ihre Haut zu spüren, sie zu beanspruchen. Es lag als Knäuel nahe am Fenster. Doch jetzt war es mit Schlamm befleckt. Ein schwerer Stiefelabdruck prangte genau in der Mitte des Oberteils.

Jemand anderes war hier gewesen. Jemand anderes hatte auf ihren Sachen herumgetrampelt. Hatte berührt, was mir gehörte.

Ein roter Schleier legte sich über meine Sicht. Mein Herz hämmerte gegen meine Rippen, eine Kriegstrommel, die einen einzigen Rhythmus vorgab: Töten. Töten. Töten.

Ich prüfte das Bett. Die Laken waren zurückgeschlagen. Kalt. Ich drückte meine Hand auf die Matratze, meine Finger krallten sich in die Seide, verzweifelt auf der Suche nach Wärme, nach einem Puls, nach irgendetwas. Nichts.

Bad. Leer.

Sie war weg.

"Verdammt", stieß ich aus. Es war kein Fluch; es war ein Gebet an einen Gott, an den ich nicht glaubte.

Auf dem Nachttisch, neben einem Buch über Töpfern, das sie gelesen hatte, lag ein Stück dieser hässlichen Keramikvase, die sie mochte. Zertrümmert. Ich hob eine Scherbe auf. Sie war scharf, gezackt. Ich presste meine Faust zusammen. Fest. Die Keramik schnitt in meine Handfläche, durchtrennte die Haut. Der Schmerz war stechend und holte mich zurück auf den Boden. Ich sah zu, wie das Blut hervortrat, dick und dunkel, und auf den makellosen weißen Nachttisch tropfte.

Gut. Der Schmerz hielt das Monster an der Leine. So halbwegs.

"Boss!"

Ich wirbelte herum, die Waffe bereits erhoben, bevor ich die Stimme überhaupt registriert hatte.

Igor Borislav stürmte in den Raum, seine Brust hob und senkte sich schwer, Schweiß glänzte auf seiner Stirn. Ein Trupp meiner loyalsten Männer folgte ihm, die Waffen im Anschlag, und scannte die Ecken.

"Der Transit-Hub...", keuchte Igor, als er den Raum und meinen Gesichtsausdruck sah. "Es war ein Ablenkungsmanöver. Über Pavels sicheren Kanal geschleust. Alles Lüge."

"Ich weiß", sagte ich. Meine Stimme klang wie mahlender Kies.

Igor sah das Blut, das von meiner Hand tropfte. Er schluckte schwer. Er wusste es. "Die Chkalovs. Das müssen sie sein."

"Sie haben sie mitgenommen."

Ich drehte mich zurück zum Raum. Meine Männer begannen sich zu bewegen, sicherten die Ecken, versiegelten das Gelände. Sie bewegten sich leise, wie in einer Kirche, in ständiger Angst, ein Geräusch zu machen.

Ich stand nur da und ließ das Blut tropfen. Tropfen. Tropfen. Tropfen.

Lev, ein Junior-Captain mit mehr Ehrgeiz als Verstand, trat vor. Er rückte seine Krawatte zurecht und wirkte nervös, aber entschlossen. Er wollte nützlich erscheinen. Er wollte eine Beförderung.

"Sir", begann Lev und räusperte sich. "Bei allem Respekt, wir müssen die weitreichenderen Konsequenzen in Betracht ziehen..."

Ich drehte mich nicht um. Ich starrte auf die Stelle auf dem Boden, wo ihr Kleid lag.

"Sir?", drängte Lev. "Die Chkalovs haben sie zweifellos wegen des Ledgers entführt. Ein klassischer Schachzug. Standard-Hebelwirkung. Meine Empfehlung ist, erst einmal abzuwarten. Gras über die Sache wachsen lassen und dann einen Handel für die Informationen aushandeln. Das würde weitere Verluste für das Syndikat minimieren und uns vielleicht sogar erlauben, Pavels Netzwerke zurückzugewinnen."

Ich begann langsam, den Keramikstaub und das Blut mit meinem seidenen Einstecktuch von der Hand zu wischen. Der weiße Stoff färbte sich purpurrot.

Handeln.

Das Wort hing wie ein Gestank in der Luft. Um meinen Atem handeln? Um mein Herz handeln?

Ich drehte mich zu ihm um.

Igor machte einen unauffälligen Schritt zurück. Er sah den Ausdruck in meinen Augen. Schiefergraue, tote Zonen.

"Wiederhole das", sagte ich. Meine Stimme war sanft. Viel zu sanft.

Lev blinzelte. Er bemerkte die Veränderung des Luftdrucks nicht. Er bemerkte nicht, dass der Tod gerade den Raum betreten hatte und nun zwei Meter vor ihm stand.

"Sir, sie ist nur ein Mädchen", sagte Lev, und seine Stimme gewann an Zuversicht. "Das Ledger... das ist die Zukunft der Familie. Wir dürfen nicht zulassen, dass Sentimentalitäten unser Urteilsvermögen trüben." Er winkte abfällig mit der Hand.

Sentimentalität.

Die Welt schrumpfte auf einen stecknadelkopfgroßen Punkt zusammen. Der Lärm der Stadt, das Getrappel der Männer – alles verschwand. Es gab nur noch Levs Kehle und mein Bedürfnis, sie zuzudrücken.

Ich bewegte mich.

Ich rannte nicht. Ich verschwamm.

In der einen Sekunde stand ich noch am Nachttisch, in der nächsten war meine Hand eine stählerne Klammer um Levs Luftröhre. Ich hob ihn von den Füßen und rammte ihn gegen die Wand. Der Putz splitterte. Staub regnete auf seinen teuren Anzug herab.

Seine Augen traten hervor. Seine Hände krallten sich an mein Handgelenk, kratzten, nutzlos.

"Ich handle nicht um Dinge, die mir gehören", flüsterte ich und lehnte mich so nah zu ihm vor, dass er das Blut an mir riechen konnte. "Ich zerstöre sie einfach. Jeden. Der. Sie. Berührt."

Ich ließ die kleine Klinge aus meinem Ärmel schnellen. Ein deutliches Klicken.

Levs Augen weiteten sich. Er versuchte den Kopf zu schütteln, wollte betteln, aber mein Griff war zu fest.

"Bitte", gurgelte er.

Ich zögerte nicht. Ich zog die Klinge über seine Kehle. Tief. Ein gezacktes rotes Lächeln öffnete sich unter seinem Kinn.

Heißes Blut spritzte über meine Hand, über die Manschette meines Hemdes. Lev sackte zusammen, das Leben entwich ihm in einem Ruck. Ich ließ los. Er fiel wie ein Sack Zement zu Boden, zuckte, krallte sich an seinen Hals, während der Teppich ihn aufsog.

Im Raum herrschte absolute Stille. Selbst die Klimaanlage schien den Atem anzuhalten.

Ich wischte die Klinge an meinem Taschentuch ab und starrte auf den Körper. Die Gewalt fühlte sich gut an. Richtig. Eine kleine Anzahlung auf die Schuld, die die Welt jetzt bei mir hatte.

Ich sah auf. Meine Augen trafen die von Igor.

Er wich nicht zurück. Er neigte das Haupt. Er erkannte die neue Realität an. Der Geschäftsmann war tot. Der Kriegsherr war hier.

"Igor."

"Boss."

"Vollständige Mobilisierung", sagte ich, meine Stimme schnitt durch den Raum. "Ich will, dass jeder Aktivposten eingesetzt wird. Jeder Informant wird so lange ausgequetscht, bis er bricht. Jedes Safehouse der Chkalovs, jede Tarnfirma, jedes verdammte Familienmitglied. Findet sie."

Ich stieg über Levs Leiche, ohne nach unten zu sehen.

"Bringt mir jeden, der sie auch nur angesehen hat. Bringt mir ihre Informationen. Und bringt mir Pavel, lebend, wenn ihr könnt. Wenn nicht, reicht sein Kopf. Ich will, dass die Stadt brennt, bis sie wieder da ist."

"Verstanden", sagte Igor. Er gab bereits Zeichen an die Männer und bellte Befehle in sein Headset.

Ich ging zum geheimen Anschluss auf dem Schreibtisch. Das Telefon, das unter einer Glasglocke stand, von der ich nie gedacht hätte, dass ich sie zertrümmern müsste. Ich nahm den Hörer ab. Das Freizeichen summte. Ich wählte eine Nummer, die ich seit fünf Jahren nicht mehr benutzt hatte.

"Protokoll Phoenix", sagte ich.

Ich legte auf.

Ich trat hinaus auf den Balkon. Die kalte Nachtluft schlug mir ins Gesicht, beißend und scharf. Es roch nach Abgasen und Regen. Darunter erstreckte sich die Stadt wie ein glitzernder Krebs. Lichter, Lärm, Leben.

Ich umklammerte das Geländer, das Metall war eiskalt unter meinen Handflächen. Ich blickte nach Osten. Chkalov-Territorium.

Meine Hand wanderte an meinen Hals. Ich spürte die feinen Rillen der Kratzer dort. Schorf bildete sich über den Spuren, die sie an mir hinterlassen hatte. Eine Karte ihrer Leidenschaft. Eine Karte ihres Kampfes.

Ich würde nicht handeln. Ich würde nicht tauschen.

Sie hatten mir das Einzige genommen, das mein Blut durch meine Adern pumpen ließ.

Ich blickte hinaus auf die Stadt, die kurz davor war zu sterben.

"Verdammt", flüsterte ich.

Und ich meinte es genau so.
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CLIO P.O.V.

Beton hat einen ganz eigenen Geschmack. Er ist staubig, metallisch und so verflucht kalt, dass man beim bloßen Atmen das Gefühl hat, die Zähne würden einem im Mund zerspringen.

Ich blinzelte und kämpfte gegen den zähen, klebrigen Nebel an, der von dem Beruhigungsmittel stammte, das noch immer in meinen Adern pulsierte. Das Erste, was ich wahrnahm, war das Pochen in meinen Schläfen – ein dumpfer, hämmernder Rhythmus gegen meine Schädeldecke. Das Zweite war der Boden. Rau, uneben und hart gegen meine Wange gepresst.

Das hier war nicht das Penthouse. Das waren nicht die Laken mit hoher Fadendichte, auf denen Kazimir so bestand, oder die sterile, klimatisierte Luft seiner Festung. Hier war es feucht. Es roch nach Schimmel und altem Kupfer.

Ich wollte schlucken, doch meine Zunge fühlte sich an wie ein Stück trockenes Filz. Ich rieb sie gegen den Gaumen und schmeckte nur den Dreck.

"Verdammt", brachte ich krächzend hervor. Das Geräusch war kaum mehr als ein Flüstern, das sofort in der Dunkelheit verschluckt wurde.

Ich versuchte, mich aufzurichten. Mein Instinkt übernahm die Kontrolle, bevor mein Gehirn überhaupt richtig hochgefahren war, doch meine Muskeln streikten. Die Hände waren hinter meinem Rücken fixiert; die scharfen Kanten von Plastikkabelbindern schnitten tief in meine Handgelenke. Ich zerrte daran, eine nutzlose, panische Bewegung, die nur eine neue Welle von Feuer durch meine Arme schickte.

Panik, kalt und schneidend, durchbrach den Drogennebel.

Ich rollte mich auf die Seite und blinzelte schnell, um die Welt vor meinen Augen scharf zu stellen. Viel brachte das nicht. Der Raum war ein fensterloser Kasten, nur erhellt von einem schwachen Lichtstreifen, der unter einer schweren Stahltür hervordrang. Schatten klammerten sich wie Öl an die Ecken.

Dann kam die Erinnerung zurück. Nicht allmählich, sondern mit einem brutalen Stoß.

Pavel.

Sein Gesicht, ruhig und distanziert, während er die Nadel hielt. Kazimirs rechte Hand. Der Mann, der den Wein einschenkte und die Tür bewachte. Der Verräter.

Ein Schauer lief über meinen Rücken, so heftig, dass meine Zähne klapperten. Er hatte mich angesehen, ohne die geringste Regung, als wäre ich nur ein weiterer Posten auf einer Bilanzliste, die er gerade ausglich, bevor er mich ausschaltete. Er hatte nicht nur mich verraten; er hatte Kazimir verraten. Er hatte die einzige Regel gebrochen, die ihr gewalttätiges Ökosystem zusammenhielt: Loyalität.

"Mistkerl", zischte ich und verlagerte mein Gewicht. Der Beton schürfte die Haut an meiner Wange auf, es brannte wie Feuer.

Ich würde hier nicht einfach liegen bleiben. Das konnte ich nicht.

Ich rutschte rückwärts, meine Fersen suchten Halt auf dem dreckigen Boden, bis meine gefesselten Hände gegen etwas Hartes stießen. Ein Stützpfeiler. Rostiges Metall.

Ich drückte den Kabelbinder gegen die schärfste Kante der Korrosion und begann zu sägen. Es war erbärmlich, wirklich. Meine Bewegungen waren träge, mein Körper noch schwer von den Drogen, und der Winkel war völlig falsch. Ich biss die Zähne zusammen und rieb das Plastik so lange gegen das Metall, bis meine Schultern brannten und mir der Schweiß am Haaransatz stand.

Nichts. Nur das kratzende Geräusch von Reibung und das zunehmende Brennen auf meiner aufgescheuerten Haut.

Dann, ein Geräusch.

Schwere Stiefel auf Stein. Nicht das rhythmische, raubtierhafte Schreiten, an das ich gewöhnt war. Das hier waren klumpige, hallende Schritte, die eine Treppe direkt hinter der Tür hinabstiegen.

Ich erstarrte. Mein Atem blieb mir im Hals stecken.

Für eine Sekunde – eine wahnsinnige, wahnhafte Sekunde – hüpfte mein Herz. Ich wartete darauf, dass die Tür aufsprang. Ich wartete darauf, dass die stahlgrauen Augen und die angsteinflößende, kontrollierte Gewalt von Kazimir Abramov den Raum füllten. Ich wollte, dass er die Tür aus den Angeln riss. Ich wollte, dass er jeden in diesem Gebäude tötete.

Das Schloss drehte sich mit einem schweren, kreischenden Klacken.

Die Tür ächzte und öffnete sich, ein grelles, gelbes Licht fiel in den Raum. Ich kniff die Augen zusammen und drehte den Kopf weg.

Eine Silhouette trat ein.

Anzug. Teuer. Auffällig.

Aber die Statur passte nicht. Zu dünn. Zu nervös.

Die Enttäuschung traf mich härter als die Angst. Es war wie ein körperlicher Schlag in den Magen, der mir die Luft raubte und mir übel werden ließ. Er war es nicht.

"Na sieh mal einer an." Die Stimme war höher als Kazimirs, ihr fehlte dieses tiefe, unterschwellige Grollen, das einem im Brustkorb vibrierte. "Schau mal, was die Katze da angeschleppt hat."

Die Gestalt trat voll ins Licht, gefolgt von zwei bulligen Schatten, die an der Tür Stellung bezogen.

Dimitri Chkalov.

Ich kannte das Gesicht aus den Akten, die ich in Kazimirs Büro gesehen hatte. Mikhails Sohn. Der Erbe. Er sah aus wie ein Mann, der zu viel Zeit vor dem Spiegel verbrachte und zu wenig damit, sich umzusehen. Er war auf eine generische, künstliche Weise hübsch, mit nach hinten gegeltem Haar und einem Anzug, der mehr kostete als meine gesamten Studienkredite, aber trotzdem an ihm aussah wie ein Kostüm.

Er umkreiste mich. Es war theatralisch, eine Performance für das Publikum aus zwei stummen Wachen. Seine Augen wanderten über mich, nicht mit der kalten, besitzergreifenden Bewertung, die Kazimir an den Tag legte – als würde er ein seltenes Kunstwerk taxieren –, sondern mit einem höhnischen, hungrigen Blick, bei dem sich mir der Magen umdrehte.

"Also, die berüchtigte Clio Marsden", sagte Dimitri und blieb direkt vor mir stehen. Er hockte sich hin und balancierte auf den Spitzen seiner polierten Schuhe. "Kazimirs kleiner Vogel. Oder sollte ich sagen: ehemaliger Vogel?"

Ich starrte ihn an, mein Puls hämmerte in meinen Ohren.

"So ein Jammer, dass er dich nicht beschützen konnte, was?" Er grinste, ein gezackter Ausdruck, der seine Augen nicht erreichte. "Ein Warlord, zu Fall gebracht von einer Kunsthistorikerin. Das ist fast schon poetisch. Willkommen bei der Gastfreundschaft der Chkalovs, Professorin."

Er roch nach Vanille und etwas Saurem, wie teurer Cognac und Mundgeruch.

"Du bist nicht er", brachte ich krächzend hervor. Meine Stimme klang wie Schleifpapier auf Stein.

Dimitris Grinsen wackelte für eine Mikrosekunde. "Wie bitte?"

"Du bist eine billige Imitation", sagte ich und zwang die Worte durch die Trockenheit in meinem Hals. Ich hielt seinem Blick stand und kanalisierte jede Unze Verachtung, die ich jemals für die prätentiösen Sammler empfunden hatte, die Kunst wie Aktienoptionen behandelten. "Ein zweitklassiger Ersatz. Ist das alles, was dein Vater sich leisten konnte? Kazimir würde Männer wie dich nicht mal seine Stiefel putzen lassen."

Es war dumm. Es war lebensmüde. Aber ich musste wissen, mit wem ich es zu tun hatte. Kazimir war Eis; ihn konnte man nicht provozieren, weil ihm meine Meinung schlichtweg egal war. Aber dieser Mann? Dieser Mann sonnte sich im Rampenlicht.

Dimitris Augen verengten sich. Die Eitelkeit knisterte in der Luft.

"Du hast ein großes Mundwerk für eine Frau, die am Boden festgebunden ist", sagte er leise.

"Und du redest viel für einen Mann, der jemanden bezahlen musste, um seine Drecksarbeit zu machen", gab ich zurück. "Pavel hat die schwere Arbeit erledigt. Du hast nur das Fluchtauto gefahren."

Knack.

Seine Hand bewegte sich schneller, als ich erwartet hatte. Der Knöchel seines Handrückens traf meinen Wangenknochen – ein scharfer, stechender Schlag, der meinen Kopf zur Seite schleuderte.

Weißes Licht explodierte hinter meinen Augen. Der Schmerz war unmittelbar und heiß, er blühte auf meinem Gesicht auf wie eine chemische Verbrennung. Meine Lippe platzte an meinen Zähnen auf, und der metallische Geschmack von Blut flutete meinen Mund.

Ich gab keinen Laut von mir. Das wollte ich ihm nicht gönnen.

Ich drehte den Kopf langsam zurück zu ihm. Meine Wange brannte wie Feuer, doch mein Verstand war seltsam kalt.

Kazimir hatte mir wehgetan. Er hatte mir blaue Flecken an den Handgelenken zugefügt, er hatte meinen Körper in Positionen gezwungen, die mich schmerzen ließen, er hatte mir Todesangst eingejagt. Aber seine Gewalt hatte immer eine Geometrie. Sie war strukturiert. Sie hatte einen Zweck – Kontrolle, Information, Besitz.

Das hier? Das war bloß ein Wutanfall. Ein Kind, das sein Spielzeug kaputt macht, weil es nicht so funktioniert, wie es will.

"Mal sehen, wie sehr du 'Den Metzger' noch magst, wenn ich mit dir fertig bin", spuckte Dimitri, richtete sich auf und wischte seine Hand an der Hose ab, als wäre ich diejenige, die schmutzig war.

"Du glaubst, er kommt?", fragte ich und testete das Blut an meiner Lippe mit der Zunge.

"Ich zähle darauf." Dimitri lachte, aber es war ein hoher, nervöser Klang. "Aber bis er hier ist, wird nicht mehr viel übrig sein, das er zurückfordern könnte."

Er trat wieder näher, seine glänzenden Schuhe nur Zentimeter von meinem Gesicht entfernt. "Wo ist das Ledger, Clio?"

"Ich weiß nicht, wovon du redest."

"Spiel keine Spielchen. Das Mikrodot. Die Dateien."

"Weg", log ich. Meine Stimme zitterte, aber ich hielt seinem Blick stand. "Vernichtet. Du kommst zu spät."

"Oh, kleiner Vogel." Er schüttelte den Kopf und sah mit gespieltem Mitleid auf mich herab. "Glaubst du wirklich, ich bin so dumm? Kazimirs kleines Genie würde doch nicht so einen simplen Fehler machen und das einzige Druckmittel vernichten, das sie hat."

Er beugte sich wieder vor, und diesmal griff er zu. Seine Finger waren kalt und klamm, als er in meine Haare griff und meinen Kopf nach hinten riss.

Ich zuckte zusammen. Mein Körper wehrte sich instinktiv, eine tiefe, körperliche Abneigung gegen seine Berührung. Es fühlte sich falsch an. Eindringlich.

Wenn Kazimir mich berührte, selbst im Zorn, fühlte es sich schwer an. Erdend. Als würde ich von der Schwerkraft festgehalten. Dimitris Berührung fühlte sich an wie Schleim.

"Gib mir das Ledger, oder meine Männer werden zuerst ihren Spaß haben", flüsterte er, während sein Gesicht viel zu nah an meinem schwebte. "Und ich verspreche dir, sie sind nicht so... kultiviert wie Kazimir. Du wirst nicht lange durchhalten, hübsche Akademikerin. Deine Schönheit ist hier eher eine Belastung."

Ich sah an ihm vorbei zu den Wachen. Steinern. Wartend.

Angst, absolut und eiskalt, überkam mich. Das hier war nicht einfach nur Gefangenschaft. Das war Vernichtung. Kazimir wollte mich besitzen. Dimitri wollte mich in Stücke brechen und den Scherbenhaufen jemand anderem zur Entsorgung hinterlassen.

"Ich frage mich, ob Kazimir dich überhaupt noch wiedererkennen würde, wenn wir fertig sind", sinnierte Dimitri und wand seine Hand in meinen Haaren, wobei er die Strähnen schmerzhaft straff zog.

"Er wird dich töten", flüsterte ich.

"Sehnst du dich immer noch nach deinem geliebten Warlord?" Dimitris Augen tanzten vor hämischer Freude. "Der Mann, der dich entführt hat? Der Mann, der dich in einem Turm eingesperrt hat? Pathetisch. Du vermisst 'Den Metzger' wirklich, nicht wahr? Seine Art von Kontrolle muss so viel süßer gewesen sein."

Die Wahrheit dieser Worte traf mich härter als sein Schlag zuvor.

Ja, das tat ich.

Gott helfe mir, ich tat es.

Ich vermisste den Sturm. Ich vermisste die absolute, erdrückende Gewissheit von Kazimirs Besessenheit. Er war ein Monster, ja. Aber er war ein Monster mit einem Ehrenkodex. Er betrachtete mich als sein Eigentum. Und man macht nicht kaputt, was einem gehört. Man beschützt es, selbst wenn man es in einen Käfig sperrt.

Dimitri war einfach nur Chaos. Er war ein Vandal.

"Seine Kontrolle", sagte ich, meine Stimme zitterte vor einer Wut, die uns beide überraschte, "ist zehn von dir wert."

Dimitris Gesicht verdunkelte sich. Er ließ mein Haar los und stieß mich so hart zurück, dass mein Kopf auf den Boden krachte.

"Das werden wir sehen." Er stand auf und glättete sein Jackett. "Du hast bis morgen Zeit, dir deine Optionen zu überlegen. Das Ledger oder die Wachen. Deine Wahl."

Er wandte sich an seine Männer. "Lasst sie. Die Dunkelheit erledigt den Rest."

Er begann wegzugehen.

Ich kämpfte mich in eine sitzende Position, meine Brust hob und senkte sich schwer. "Hey!"

Er hielt inne und warf einen Blick über die Schulter.

Ich sammelte jeden Tropfen Speichel, den ich in meinem trockenen Mund finden konnte, und spuckte. Er landete auf dem makellosen Leder seines linken Schuhs. Ein erbärmlicher, nasser Klumpen.

Stille breitete sich im Raum aus, gespannt wie eine Klaviersaite.

Dimitri sah auf seinen Schuh herab. Dann zu mir hinauf. Sein Gesicht verzerrte sich, wurde zu einer Maske aus purer, unverfälschter Abscheu.

Für eine Sekunde dachte ich, er würde mich treten. Ich machte mich bereit für den Aufprall und zog die Rippen ein.

Stattdessen lächelte er. Eine grausame, dünne Linie.

"Du willst hart spielen? Schön. Wir werden sehen, wie hart du nach einer Nacht allein bist. Zeit zum Nachdenken über morgen. Genug Zeit, um an 'Den Metzger' zu denken und daran, wie er dich nicht vor echtem Spaß schützen konnte."

Er trat hinaus. Die Wachen folgten ihm.

Die schwere Stahltür knallte mit einer Endgültigkeit zu, die durch den ganzen Boden vibrierte. Der Riegel schob sich ins Schloss.

Dann flackerte die Glühbirne über mir – einmal, zweimal – und erlosch.

Dunkelheit, absolut und erstickend, verschlang den Raum.

Ich drückte die Augen fest zu, als würde das Leugnen der Schwärze sie weniger real machen. Die Stille stürzte auf mich ein, nur unterbrochen vom rasselnden Geräusch meines eigenen Atems.

Meine Wange pochte. Meine Handgelenke bluteten.

Ich rollte mich auf dem Beton zu einer Kugel zusammen und zog die Knie so weit an die Brust, wie die Kabelbinder es erlaubten. Ich musste nachdenken. Ich brauchte einen Plan.

Bernini, dachte ich. Die Verzückung der heiligen Theresa. 1652. Marmor. Cornaro-Kapelle.

Ich rezitierte die Fakten wie ein Gebet, eine hektische Litanei, um den Terror auf Distanz zu halten. Caravaggio. Chiaroscuro. Das Zusammenspiel von Licht und Schatten.

Aber die Kunst half nicht. Die Marmorstatuen waren kalt und fern. Sie konnten mich nicht retten.

Mein Verstand driftete ab, tückisch und verzweifelt, zu einem anderen Bild.

Kazimir.

Ich sah ihn in der Dunkelheit. Die scharfen Linien seines Kiefers. Die Art, wie seine Hand zuckte, bevor er mich berührte. Der Duft nach ihm – Kaminholz, Ozon und teure Wolle.

Ich hörte auf, dagegen anzukämpfen.

Ich brauchte ihn als das Monster, für das ihn alle hielten. Ich brauchte ihn schlimmer als Dimitri. Ich brauchte ihn als den Teufel, der hier runterkommen und diesen Keller in ein Schlachthaus verwandeln würde.

Ich schauderte, die Kälte kroch in meine Knochen. Mein nackter Fuß streifte etwas auf dem Boden.

Ich hielt inne.

Ich streckte den Zeh aus und tastete. Es war hart. Zackig. Locker.

Ein Stück Metall. Vielleicht ein Splitter von einem zerbrochenen Rohr.

Es war kein Schlüssel. Es war keine Waffe. Aber es war etwas.

Ich wackelte mit den Zehen, klammerte mich an das kalte Metall und zog es näher zu mir. Ein winziger Funke Adrenalin flammte in meiner Brust auf und brannte sich durch die Erschöpfung.

Ich war nicht mehr das Mädchen, das Gemälde studierte. Dieses Mädchen starb in dem Moment, als Pavel ihr die Nadel in den Hals stach.

Ich musste sein wie er. Kalt. Hart. Gnadenlos.

Ich drückte meine Stirn gegen den rauen Beton, der Geschmack von Blut hing noch immer auf meiner Zunge.

"Kazimir", flüsterte ich in die schwarze Leere.

Es war kein Rufen. Es war eine Kapitulation.

"Brenn alles nieder", hauchte ich, und die Worte verloren sich in der Stille. "Komm einfach und brenn alles nieder."

Mein Körper gab schließlich nach, die Schwerkraft zog mich in einen unruhigen, zerrissenen Schlaf. Doch selbst als ich wegdämmerte, träumte ich nicht von Flucht. Ich träumte von stahlgrauen Augen und dem wunderschönen, gewalttätigen Versprechen der Vergeltung.

Ich träumte von meinem Monster.
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CHAPTER 3
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KAZIMIR P.O.V.

Die Stille im Penthouse ist kein Schweigen. Sie ist eine einzige, verdammte Anklage.

Ich stehe inmitten der Trümmer, meine Stiefel knirschen auf den Scherben einer Kristallvase, die vermutlich mehr wert war als das, was die meisten Menschen in einem Jahrzehnt verdienen. Der Kristall ist mir egal. Das Perserblut, das sich mit einer Karte aus getrocknetem Blut vollsaugt, ist mir egal. Mich interessiert nur der leere Fleck in der Mitte des Raums. Das Vakuum, an dem sie stand, bevor die Welt aus den Angeln gehoben wurde und alles den Bach runterging.

Clio.

Meine Hand ballt sich an meiner Seite zur Faust, die Knöchel treten weiß hervor, ein Zittern läuft meinen Unterarm hoch, das ich nicht ganz unterdrücken kann. Es ist keine Angst. Ich kenne keine Angst. Es ist Wut. Ein lebendiges, atmendes Etwas, das sich in meinem Brustkorb festkrallt und einen Weg nach draußen sucht.

Igor kommt herein. Er tritt vorsichtig auf, überquert die Trümmer, als würde er durch ein Minenfeld navigieren. Gut. Er sollte vorsichtig sein. Ich bin nur einen Atemzug davon entfernt, in die Luft zu gehen.

„Sir?“, seine Stimme ist tief, vorsichtig. „Der Sicherheitsbereich ist abgeriegelt.“

„Abgeriegelt?“, das Wort kratzt in meiner Kehle. „Nach dem hier?“

Ich deute auf den Raum. Auf ihre Abwesenheit.

„Die Chkalovs haben sich zurückgezogen“, fährt Igor fort, den Blick auf den Boden gerichtet. „Sie haben eine Nachricht hinterlassen.“

„Sprich. Verschwende meine Zeit nicht.“

„Sie behaupten, sie sei ‚Pfand für ein neues Spiel‘.“

Ein Spiel.

Ich spüre, wie ein Muskel in meinem Kiefer zuckt. Sie glauben, das hier ist Schach. Sie glauben, sie können Figuren auf dem Brett verschieben und ich reagiere mit Strategie. Sie haben keine Ahnung. Sie haben gerade den Tisch umgeworfen und das Haus in Brand gesteckt.

„Sie spielen mit dem Feuer, Igor. Sie werden verbrennen“, meine Stimme ist flach, völlig losgelöst von dem Inferno, das in meinem Inneren lodert. „Wie lautet der Bericht über die Verluste?“

„Welche Verluste?“, fahre ich ihn an, die Augen immer noch auf diesen leeren Punkt fixiert. „Clio.“

„Wir werden sie finden, Sir. Ich schwöre es. Aber... das Team. Die Wachen an der Peripherie.“

Ich drehe mich endlich zu ihm um. „Bericht.“
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